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Nummer 12

Die Deutsche Lehkecvecsammlnng in Frankfurt a.M.
Zum Höhepunkt der iaus allen deutschen

Gauen beschickten Tagung in der Stadt, die
nor nun bald hundertJahren in ihrer
«Iciitlski1«cl)e den wohl wiirdigsten Willens-
ansdruck des deutschen Volkes zu nationa-
ler Einheit und Freiheit erlebte, wnrsde das
oou tiefster Uberzeugnng getragene Be-
kenntnis der grossen Versammlung zum Ge-
danken der

Einheit der deutschen Bildung.

Unioersitätsprofessor l)r. Hoffmann,
Heidelberg, nnd Kollege Karl e i ss , Nürn-

berg, hatten hierzu in ihren Vorträgen
»Weltanschauung, Erziehung nnd Schule«
nnd »Die Einheit der deutschen Bildung«
noch einmal zusammengetragen und dar-

gelegt, was begriffliche Untersuchung, histo-
rische Betrachtung nnd die Beobachtung der

sozialen, politischen und weltanschaulichen
Spaunnngen der Gegenwart als Aufgaben
ergeben.

Die Tagung iu Frankfurt brachte ferner
eine Sahnngsäudernng, die durch wesentliche
Einschränkung der bisherigen Sonderrechte
des Vorortes -- Berlin — auf die Vereins-
führung und entsprechende Verstärkung des

Einflusses der Bertreteroersanunlnug eine
weitere

Demokratisiernng sder Vereins-
leitnng

bedeutet.
kam während der Tagung endlich zu

einer ernsten nnd entschiedenen Kundgebuug
der Lehreroersanunlung
gegen erneute Sonderbelastung

der Beamten.

Stärker aber als alle persönlichen Opfer-,
stärker als alle Widerstände, die sich der
Einheit nnd geistigen Freiheit der deutschen
Bildung entgegenstellen, stärker als alles,
was sonst die Lehrer angeht, drückt und er-

regt sie. gegenwärtig die durch die hem-
mxuugslosen Sparmafsnahmen bei der

Schule verursachte
Not der Schule.

Das brachte die Tagung zu erschiitterndew
Ausdruck, nnd tiefster Groll entlud sich hier
gegen die dafiir oerantwortlichen Führer
des deutschen Volkes. ’

lvgr gewiss bedauerlich, dass es dabei

nicht ohne persönliche Bitterkeiten abging,
und doch war es gut und Befreiung saus-

lösend, dass in dieser Frage so offen ge-

sprochen wurde-. Dem preußischen Kultus-

minister Grimme, der die Versammlung
durch sein auf alle Pose oerzichtendes männ-

lich freies Auftreten für sich gewann, war

ein Ungeschick iuiterlanfen. Durch Herein-
ziehung einer non einem Mitglied des
D.L.V. an anderer Stelle zu der Drosselung
der Schnlansgsaben gebrauchten Redewen-

dnng beschwor er eine sehr scharfe Entgeg-
nung des betroffenen Kollegen Brin.k"-

man u, Westfalen --— heraus, welcher die

Berechtigung nicht abzusprechen war. Das

persönlich Zugespilzte an dein Zusammen-
stoss war unerquicklich In der Sache aber

uertieste er den Eindruck des oon R eibe r,

ivesseih gehaltenen Vortrages

Schule in Gefahr,
den die Versammlung durch ihre dauernde

Zustimmung zu einer besonderen allgemei-
uen tinndgebung gestaltete.

Im folgenden sei nun über die Tagung
ihrem Ablauf nach das Wesentliche berichtet.
Eine erschöpfende Darstellung erlaubt unser
Raum nicht« Den Vortrag oon Professor
Hoffmann iiver »Weltauschau1mg- Er-

ziehung nnd Schule« werde ich seiner
grundlegenden Bedeutung wegen in einer

späteren Nummer unserer Schulztg. ganz
zum Abdruck bringen, besonders auch des-

halb, weil wir in unseren Danziger Ver-
einen diese oom D.L.V. seinen .:3weigoer-
einen gestellte Aufgabe noch nicht in Angriff
genommen haben.
Erwähnt sei noch, dass die grosse Hitze

und die Ungnnst der Versammlungstäume
die Arbeiten der diesjährigen Lehrer-
bersammlung überaus erschwerten. Die »da-
durch notwendig gewordenen plötzlichen Um-

stellungen in der Erledigung der Aufgaben
seien hier jedoch nicht berücksichtigt, vielmehr
die Tagung in dem gewollten Verlauf
gezeigt.

o-
»-

Nachdem am Abend des 2. Pfingstfeier-
tages der Tagung durch eine

Feier in der Paulskirche
die Einftimmnng gegeben worden war, be-

gann am Dienstag, dem 2(5. Mai, um 9 Uhr

die 39. Vertretetversammiucig,
die der 1. Vorsitzende des Deutschen Lehrer-
bereins, Schulrat Wolfs, Berlin, unter Ber-

zicht auf jede feierliche Begrüssung eröffnete,
um sofort dem Kollegen Raeppel das

Wort zur Erstattuug des lsieschäfts-
berichtes zu geben.

R. wies darauf hin, dass ein ausführ-
licher, gedruckter lsäeschästsbericht vorliegt.
Au einigen typischen Beispielen wolle er

darum nur den Sinn und die Richtung der

Vereiusarbeit darlegen. Dabei solle bewnsst
alles ausgeschaltet werden, was allgemein
als Beamteufragen bezeichnet werden könne.

Doch gab er einen nicht misszuoerstehenden
Hinweis auf ldie augenblicklich brennenden

Probleme des Bernfsbeamtentnms. lHierzu
führte er ans, dass unser Berufsbeamtentnm
aus dem Obrigkeitsstaat in den Volksstaat
übernommen worden sei, ohne dass es bis-

her in die innere Struktnr des Volks-staates
eingebaut worden sei. Jnsbesondere istdas
dlltass der staaisbürgerlichen Freiheit des
Beamten nicht umgrenzt. Als grundlegende
Ansicht des Deutschen Lehreroereins hob"er
hernon dass im Volks-staat »das Mass der

staatsbiirgerlichen Freiheit des Beamten
nicht eingeengt werden dürfe» Dass er ferner
alle politischen»Rechte uneingeschränkt be-

sitzen müsse, wobei er sich allerdings bei der
Ausübung dieser Rechte eine gewisse Zu-
rückhaltung auferlegen müsse.

In engem Zusamnienhang mit dieser
lFrage steht die augenblickliche Beunruhi-
gung der Beamtenschast, die damit zusam-
meuhäugt, dass man bei den heutigen Regie-
rungswechseln in deutschen Ländern oon

den Beamten eine Umstellung verlangt, die

sich zu einer Unsicherheit in der Behandlung
non Beamtenfragen auswächst.

Die Stellung des Deutschen Lehrer-
oereins zu all den damit verbundenen Fra-
gen ergibt sich aus seinem dreisachen Wesen.
Der Deutsche Lehreroerein ist zunächst eine
Berufsgewerkschaft mit all ihren Renn-

zeichen Aber er ist nicht nur das, darf des-
halb nicht unr als eine Interessentengrnppe
betrachtet werden. Es soll nicht gesagt wer-

den, dass der Deutsche Lehreroerein besser
sei als andere lsöewertschafteih jedenfalls ist
er anders. Das liegt im Wesen des Berufs
seiner Mitglieder-. Das Institut, an dem sie
arb-eiten,"ist nnfertig und bedarf des Aus-

banes und der Vollendung. Daraus ergibt
sich die pädagogische Aufgabe des Deutschen
Lehrerbereins als zweites Wesensmerkmal
Die Vertretung pädagogischcr Ziele ju der
Offentlichkeit führt zum dritten: der schul-
politischeu Aufgabe des D. L. V.

« ««(si»eiii·issistder Verein pädagogisch nicht
schopserisch,schöpserisch ist niur der einzelne.
Doch der Verein greift pädagogische Ideen
anf, erörtert sie und fördert sie. In Deutsch-
land werden wichtige Institute wie die in
Leipzig, München, Braunschweig und große
Büchereien oom Deutschen Lehrernerein ge-
tragen. Bei dem Versagen des heutigen
Staates in diesen knlturellen Dingen ist
dem Deutschen Lehrer-herein hier eine grosse
Finltnraufgsabe gestellt, an der auch die

stentlicbkeit im weitesten Masse inter-

essiert ist.
Der Schwerpunkt der Vereinsarbeit

liegt allerdings in der scluilpolitischen Aufs-

gabe; die Volksschnle einznbaneu in den
Bollsstaat Diese Ausgabe empfinden wir

als im engsten Zusammenhang stehend mit
der Erziehungsanfgabe. Doch wird die

Durchführung unserer schulpolitischen Ideen
uns in Deutschland oon allen Parteien
reichlich schwer gemacht. All zu gering sind
die politischen dlltachtmitteh mit denen der

Deutsche Lehrer-bereist wirken kann.

ilnter den verschiedenen berufsgewerk-
schastlichen Aufgaben sehen wir die als bor-

driuglich an, die uns die Verbindung auf-
nehmen lässt mit den Lebt-ern anderer Na-

tionen, mit den-en uns dieselbe beauiten-

rechtliche Stellung unddieselbe Erziehung-Z-
aufgabe innerlich.verbindet. Diese Dinge
stecken noch in ihren Anfängen, und die

augenblickliche Stimmung scheint derartigen
Versuchen nicht mehrso günstig zu sein wie
in den oergangeuen Jahren. Doch ist es-
der unabänderliche Wille der Vereinsleitnng,
das als richtig erkannte Isiel unbeirrt zu

verfolgen.
ngeppcl überläßt in seinem Schlußnwrt

die Behandlung von Einzelfragen der Dis-



kussion und verweist im übrigen auf die

einzelnen Punkte der Tagesordnung.
Die Versammlung nahm die Ausführun-

gen mit großem Beifall auf und verzichtete
auf eingehende Diskussion

Der nächste Punkt der Tagesordnung
nmschließt eine Reihe von

Satzungsänderungen

Die Aussprache- hierzu war sehr
ausgedehnt und die Stellung der ein-
zelnen Verbänsde verschieden Es han-
delte sich vornehmlich um die Frage, ob
die Vertreterversammlung des Deut-schen
Lehrervereins nach wie vor einjährlich und
die Hanptoersamnilung zweijährlich statt-
finden solle. Es wurde die Ansicht ver-

treten, daß die Ersparnisse, die bei seiner

Vergrößerung der Tagungszwsischenräume
gemacht werden könnten, für schiulpolitische
Zwecke freigemacht werden könnten Die

Mehrheit der Versammlung sah aber in der
Beibehaltnng des gegenwärtigen Zustandes
ein wichtiges Mittel, Einfluß auf die Offent-
lichkeit zu gewinnen

Regierungsdsirektor Pretzel-B-erlin nahm
als Reserent zu diesen Fragen Stellung und
begründete die Ansicht des Geschäftsführen-
den Ausschusses Die Mehrheit der Ver-
sammlung entschied sich für die Beibehal--
tung des bisherigen Zustand-es. Ebenso
wurde es abgelehnt, die Zahl der Vertreter
zu verkleinern da das dem demokratischen
Geiste des Deutschen Lehrervereins wider-
spreche. Es blieb auch hier bei dem bestehen-
dsen Zustand, daß auf je 300 Mitglieder des
D. L. V. 1 Vertreter entfällt. Jn Zukunft
wird bei einer Mitgliederzahl von 150 000
dsise Vertreterversammlung von 500 Ver-
tretern beschickt sein Der Geschäftsführende
Ausschußdes Deutschen Lehrervereins wird

sichkünftighin aus 13 Mitgliedern des Ber-

liner Verbandes und 15 Mitgliedern der
nbrigen Verbände zusammiensetzens also ein-
schließlich seines 1. Vorsitzenden 29 Mit-
glied-er zählen-, die alle von der Vertreter-
versammlung zu wählen sind.

Der daneben bestehende Hauptausischuß,
der die größere Vertretung der Proivinzial-
verbänide darstellt, bleibt bestehen, ihm wird
die Vorbereitung wichtiger Maßnahmen und
b e r at e n d e Stellung zugewiesen

Aus den Wahlen geht unter großem
Beifall Georg Wolff wieder als
1. Vorsitzender hervor.
Für uns besonders erfreulich ist dann

die Wahl unseres Kollegen Friedrich

ztuiåi
Mitglied der Schulpolitischen Haupt-

se e.

AIIs Ort der nächsten Vertreterversamm-
lung 1932 wird Rostock bestimmt.

Nach Erledigung der Wahlen beschließt
die Versammlung zu dem

Antrag auf Vereinfachuug der

Rechtschreibung,
den der Schlesische Lehrerverein vorgelegt
hat, ihn der Erziehungswissenschaftlichen
Hauptstelle zu überweisen Der Antrag hat
folgenden Wortlaut:
»Um eine amtlich angeordnete Verein-

fachung dser Rechtschreibung vorzubereiten
ist der Weg der Selbsthilfe zu beschreiten

Dieser Weg wird darin gesehen, daß der
Deutsche Lehrerverein mit seinen Zweig-
vereinen in den eigenen.Veröffentlichungen
eine vereinfachte Rechtschreibung anwendet
und zugleich an die großen Wirtschafts-
verbände herangeht, um »diese zn dem glei-
chen Vorgehen zu veranlassen

«

Der Deutsche Lehrerverein gibt nach
Vereinbarung mit den dafür geeigneten
Stellen »ein Regel- nnd Wörterverzeichnis
für «e1neversetnfachte Rechtschreibung her-
aus«

Dann erörterte. die Vertreterversamm-
lung noch die schul-, kultur- und beamten-
politische Lage im Reich und in den einzel-
nen Ländern Die Wünsche und Forderun-
gen, die der D.L.V. angesichts der gespann-
ten Zeitlage zu stellen hat, fanden ihren
Ausdruck in der Annahme nachstehender
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Entschließung zur schul- und

beamtenpolitischen Lage:
»Die· Vertreterversammlung des Deut-

schen Lehrervereins spricht ishr lebhaftes Be-
dauern darüber aus, daß das Reich seit Ein-

führung der Verfassung außer dem Grund-

fchulgesetz in keinem einzigen Falle von dem
Artikel 10 Gebrauch gemacht hat, um die

wichtigsten Schulbeftimmungen der Reichs-
verszassung durchzuführen Selbst bei diesem
Gesetz ist aber der vorgesehene Abbau pri-
vater Vorschulen immer noch nicht erfolgt.

Jn vielen Fällen könnte das Reich gesetz-
geberisch vorgehen, ohne sich und die Länder

finanziell zu belasten
Während der Gedankeriner Verlänge-

rung der Schulpflicht die Offentlichkeit stark
beschäftigt, ist in einer Reihe von Glied-

staaten des Reiches noch nicht einmal die

achtjährige Volksschule allgemein durch-
geführt.

Sehr dringend ist auch von Reichs wegen
eine Entscheidung darüber, was unter der
in Artikel 174 erwähnten ,,bestethenden
Rechtslage« des Volksschulwesens in den

einzelnen Ländern zu verstehen ist, damit
nicht bei jedem Regierungswechssel die

Schule in Unruhe versetzt werden kann
Ganz notwendig ist die Verabschiedung

eines Reichsgesetzes über das Beamtenrecht,
das die in der Reichsverfassung den Be-
amten und Lehrern zugesicherten Rechte
gegen jeden Gesinnungsdruck unsd jede Will-
kür sichert.«

Die Vertreterversammlung stimmte fer-
ner noch einer Entschließung zu, die
von den beiden Landesverbänden Hessen-
Darmstadt und Thüringen, in deren Ge-
bieten die neue Lehrerbildung ernstlich be-
droht ist, zur Frage der

Lehrerbildung
eingebracht wurde.

»Der Deutsche Lehrerverein hat wieder-

holt die einheitliche Regelung der Lehrer-
bildung durch Reichsgesetz gemäß Artikel 143

der RV. verlangt: Vorbildung auf einer
voll ausgebauten höheren Schule, berufs-
wissenschaftliche Ausbildung durch minde-

stens sechssemestriges Stusdium aus einer

Hochschule.
,

Welche Folgen das Fehlen einer reichs-
gesetzlichen Regelung nach sich ziehen kann,
zeigen die bedauerlichen Vorgänge in Hessen
und Thüringen

Die Loslösung der Lehrerbildung von

der Hochschule (Hefsen) und die Herabsetzung
der Studiendauer von 3 auf 2 Jahre (Thü--
ringen) haben alle Freunde der Lehrer--
bildung schmerzlich enttäuscht.

,

Die Vertreterversammlung des Deutschen
Lehrervereins wendet sich mit Entschieden-
heit gegen die in solchen Regelungen zum
Ausdruck kommenden rückschrittlichen Be-

strebungen und fordert erneut eine reichs-
gesetzliche Regelung sder Lehrerbildung, die

allen Anforderungen die heute an die Aus-
bildung der Lehrer gestellt werden müssen,
gerecht wird.«

Nachmittags um 4 Uhr konnte die Ver-

treterversammlung geschlossen werden

Die beiden folgenden Tage werden voll
in Anspruch genommen durch die

Deutsche Lehrerversammlung,
die über 5000 Lehrer und Lehrerinnen zählt.

Nach einem einleitenden Chorvortrag er-

öffnet Georg Wolff die Tagung, die von

zahlreichen Vertretern staatlicher und städti-
scher Behörden, befreundeter Vereine aus
dem Inland und Ausland beschickt ist. Die

Lehrervereine von Dänemark, England,
Frankreich, Holland, Luxemburg, Schweiz,
Ungarn haben Abgesandte geschickt, ebenso
sind Vertreter des Deutschen Leshrer-bundes
im Tschechoslowakischen Staat anwesend.

Die einleitenden Worte des Vorsitzenden
haben als Grundmotiv das Wort:

Un d d e n n o ch !
Die deutsche Lehrerschaft will sich in Schick-
salsgemeinschaft mit dem notleidenden Volke

verbunden fühlen Sie läßt sich nicht ent-
mutigen und in dumpfe Verzweiflung trei-
ben, verlangt allerdings den Schutz der Ju-
gend und die Opferbereitsschaft der noch lei-

stungsfäshigen Teile des Volkes.
Wolff stellte die Zeit, in der die letzte

Deutsche Lehrerversammlung in Frankfurt
stattsand — 1888 —, dem Heute gegenüber:
Damals ein jubelnder Ruf über das starke
Reich, ein starkgläubiger Optimismus für
Aufschwung und Fortschritt, ein Ruf des

Deutschen Lehrerverenis an die noch abseits
stehenden Vereine, ein bescheidenes Suchen
in einigen schulorganisatorischen Fragen
Und heute: Die deutsche Lehrerschaft steht
geschlossen im großen Verein zusammen,
aber die Freude darüber wirsd übertäubt

durch ein schmerzlich-wehes Gefühl über die
Lage unseres deutschen Volkes, wie sie
heute, 13 Jahre nach dem Kriegsende,
drückend lastet.

Und daraus ergibt sich der Sinn der

Tagung:
Wir haben, so führte Wolff aus, die

Pflicht, einzutreten für das

Lebensrecht unseres Volkes,
wir haben die Pflicht, offen und fest
zu sprechen für unsere Kinder-
und wir haben die gewerkschaftliche
Pflicht, für unser Recht als Ve-
amte und Lehrer einzutreten!

Wir sehen die Riesenheere der Arbeits-
losen! Wir wissen, was das bedeutet an

materieller Beschränkung, an seelischem
Druck. Wir sehen die Sinulosigkeit der Ver-

hältnisse, daß hier Brotgetreide verfüttert
wird, dort Menschen hungern; dasz hier
Gold aufgespeichert wird und die güter-
hungrigsten Völker dort durch die Last un-

erträglicher Reparationen weiter geschwächt
werden; daß die Völker ohne Rücksicht auf-
einander produzieren Wir haben den Ge-
danken der Völkerverständigung vertreten,
darum sagen wir: jetzt gilt es, ernst zu
machen mit der Verständigung Statt des

Bekenntnisses gilt es Taten, der Gedanke
der Verständigung ist in die Zone der Ent-
scheidung getreten Es muß zur wirtschaft-
lichen Zusammenarbeit kommen Die un-

tragbare Last der Reparationen muß ge-
ändert werden Wir sprechen das aus in
aller Schärfe um unserer sein-der willen-
wir sehen ihre Not täglich vor uns. Und
wir müssen vor die Jugend uns stellen; bei
aller Anerkennung der Not des Staates

haben wir doch die Pflicht, die Bildungs-
ecurichtungen zu verteidigen Wir rufen auf
zklr Hxlfe für Jugend und Volk. Wir sehen
die Wirkungen der Not: verzweifelte Stim-

.niung, Hoffnung auf Radikallösung, Auf-
begehren gegen allen Druck, fruchtbares
Wachsenaller Parteiungen und Spaltungen
Wir wollen der Not außen und von innen
entgegentreten: wir mühen uns um die

Ein-heit deutscher Bildung, wir lenken unser
Besinnen ausf Schule und Erziehung im

Aufeinanderprall von Staat und Volkstum
hier, Weltauschauung und Partei dort; wir
glauben an die Verbundenheit aller Men-
schen eines Volkes und die Verbundenheit
aller Völker.

Wir sehen die Not des Volkes und ent-

ziehen uns nicht der Pflicht zu opfern und

unseren Anteil an der Last zu tragen Wir
wollen sie tragen mit der Allgemeinheit
Aber wir müssen uns gegen eine besondere
Belastung wehren Wir müssen unser Recht
wahren um der Folgen willen, die ans nn-

gerechter Belastung entstehen müssen
So soll uiisere«"Ta·g1kltgihxe Pflicht er-

füllen, die gewerkfchaftllchc Pfllcht fiir Be-
amte nnd Lehrer, die·kUIt1,Ufe,I»lCPflicht gegen
Kind und Schule- dle VDIkIfchC Pflicht für
unser Volk und sein Lebensrecht. Das wird
weder geschehen im Sinne der Niedergeschla-
genheit noch sder Deinagogikh wohl aber im
Sinne fester Entschloffcnheit und mit dem
Versprechen, in dieser »Seitder Not doppelt
unsere Pflicht zu tun, UNDEka des Hutten-
schen ,,Durch«. Der Geist· Frankfurt-Z sei
dafür ein glückliches Sinnbild!



Von den Begrüßuugsreden der Gäste sei
die des

Unterrichtsministers Grimme

in ihrem Wortlaut wiedergegeben:
,,Ei11e11 Gruß osom Reischsnisisniister»des-

Innern vorweg. Herr sReichsmincster
Wirth hat mich gebeten, Ihnen- sein Be-
dauern darüber zu vermitteln, daß er nicht
hat- kommen können. So müsse-n- Ssise denn

schon osorlsiseb nehmen mit der Anwesenheit
eines bloßen Lanldsessministsers Und oon

dem darf ich Ihn-en gleich zu Beginn ver-

rate-n, daß er nun freilich lieber gesehen
hätte, dieses erste Mal, wo überhaupt seit
den Tagen des staatlichen Neubaus ein

preußischer Knltnsminifter an ein-er Ta-

gnng des Deutschen Lehreroereinss teil-
nimmt, fiele nicht mistten hinein iu eine

Zeit besonders starker Beunruhsisgsung der

pädaginjsischen Welt. Wenigstens könnt-e ich
mir den-ken, daß es für einen Minister
einen dantlltareren Augenblick gsälbe, mit
Vertretern einer großen Lehrerorganisfation
zusammen-zukommen, als just nach dem Er-
laß von Sparmaßniahanen, die nnleuglbar
schwer zu tragen unsd gewiß nicht gerade
dazu angetan sind, dsie Poptrlaristiät einer
discgiersnnig, sder er angehört, zu sichern.
Vielleicht, nein, sicher ist unsere Begegnung
aber in einem solchen Augenblick um so nn-

erläßlicher Denn gerade weil sich niiielse oson

Ihnen aus ernster Sorge um die Wahrung
der knlturiellen Gitter der Nation eine-m

angeblich oerftändnisarmen Fiskalsismus
gegenüber als berufener Schutztrnpp der
Kultur empfinden- ist es sehr gut, sich bei
einem solchen Treser einmal gemeinsam
daraus zu besinnen, daß sich »das sachliche
Spannnnsgssoerhsältnsis ziwsischen dleu For-de-
rnngen der Orgausisiatisosnen und idem fiska-
lischen Muß der Regt-erringen unter gar

kein-en Umständen oerlagern dar-f auf sdie
Ebene persönlicher Gespansntheitscu Denn,
Kolleginnen nnd Kollegen, der Schule Not
ist unser aller Sorge. Und es swiäre dsie
Jugend; »der doch uns-er aller Arlbesist gilt, die
den Schaden zu trsaigen hätte, swollte sich- diie
eine Sei-te in die Vorstellung- hinseinlebem
es sieh-le der ansdiesren Seite der leick für die
Erfordernisse der Pädagogik, und wollte die

Regierung umgekeher sin »der Kritik an

ihren vklitsaßnahmen ein 8.)lsnIz-esi«chenldafür
sehen, daß den Lehreroriganisaitiionen die

Sorge um die Jugend den Blick verein-

seitigt unsd getrübt hat für die dringendsten
Notwenidigskexitsen einless -Sst"aastses, Idser um

seine nackte Existenz ringt. Die Verant-

wortung gegenüber der Zukunft unser-er
Jugend trägt nicht sdie Lehrerschaft allein.
Sie trägt auch die Regierung. In einem
Volksftaate tragen aiber selben-so auch bei-de
die Verantwortung für die Lebens-möglich-
tesist des Staates. scheinst aber, als wenn

uns Deutsch-en sdsas anstithetissche Entisoesdser-
Oder-Denken gefährlich tief im Geblüt steckt,
während die Dinge so einfach denn- nun

doch nicht« liegen, daß wir, je rasch dem
Standort, nur eins non- bei-den könnten, ent-
wesdser pädagogisch oder nur fiskalisch den-
ken. Heute oiel mehr den-n früher ist jeder,
der sich dem Staat oscrspfslsichstetfühlt, gleich-
gültig, wo er sei-use Arbeit tut, hineingestellt
in dieses Sspsasntnnngsfeld non Jsdee unrd
Geld, von Erfordernis der Pädagogik und
Iliiicksichtnahme auf die Verknappung aller
öffentlichen Miit-tel. Wer heuste Dienst am

Staat will- kann nicht so tun-, als sei die
Welt der iiäidiagoigsikgelegen außerhalib der
allgemeinen Umwelt. Das aber heißt: Es
kann sich. swenn schon »so-nist,sio giainsz gewiß
erst heutie kein Resfiortminister so verhalten,
als sei er nicht zugleich anch Staatsminister
Wer iilberxhaupst die Not sdies Staates siehst-,
der sdarf nicht nur idsie Piädagsogiik sehen, na-

türlich auch insicht nur den Its-bus, sondern
beides, danrit am Leiben bleib-h was die

Voraussetzung für alles pädogogiische Ge-

schehen ist: Der Staat. Die Zeiten sind zu

ernst, als daß sich irgendein Kultusminister
erlauben dürste, »sichnrit der Bitt-e an den

testen Gefallen, der nsichst in
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heil. St. Florian aus der Assäre zu ziehen-
daß dieser seisni Haus ver-schone nnddafür
andere anzünidsen möge. Es ist nicht mehr
die Zeit ifür foslche Florian-sP-olsi-tsik. Denn
heute erweist der Pädagogik der den schlech-

ssiinem Wir-

kungskreis nachi Sparmaßnahsmeni Ausschan
hält, damit idser Kelch des Staatsbanikerostts
an uns nor-übergeht nnidl damit-« ssio osershüstset
wird, daß idsie Kultur ihr Fienidament, den

Staat, verliert. Darum ist gerade dem, »der
die Ksulstur mill, olberstes Gebot der Sltunsde
daß er dem Staat hilft, iitber sein-e Niot hin-
wegzukommesn

des was osom Staat gilt, gilsts von den
Kosmmunen Die nächste Pflicht sist heute
überall die Sorge dafür, daß die Menschen,
den-en gerade dsie Pädagroigik diene-n foll,
erst einmal leben können. Das Bloß-Leben-
können gehst viosr Pädagsogik

Also können wir die Pädagogih bis sich
die Zeiten bessern, gleichsam auf Urlaub

schicken? Wenn wir den Worten trauen

wollten, die neulich auf einer Lehrertagung
Beifall fanden, dann allerdings. Denn da

meint-e jemand, so lange nicht gesorgt fei,
daß die äußeren Bedingungen für Unter-
richt nnd Bildung gebessert würden, sei alle
Arbeit am inneren Ausbau unseres Volks-
schulwesens Kaviar. Wir wären in der Tat
am Ende, wenn das richtig wäre. Das aber
wäre kein echter Pädagoge, der dar-aus, daß
die äußeren Verhältnisse bedrückend trübe
sind, ermüdet und verbittert folgern wollte,
es bliebe nichts als abzuwarten, bis die
Sonne wieder durchbricht, und wir täten

gut, inzwischen alle Arbeit an der pädago-
gischen Reform in die Ecke zu stellen. Wer
wollte nicht den Schmerz verstehen, der den

Lehrer packt, wenn er den Abstand zwischen
dem sieht, was ihm als Wunschbild der Er-
ziehung vors der Seel-e steht und dem Dürf-
t-igen, was ihm der Alltag seiner Arbeit am

Kinde zu tun ermöglicht! Und dennoch, so
wesentlich es ist, dem Kinde für die Ent-
faltung seiner Kräfte den äußeren Lebens-
raum zu schaffen, es bedeutet-e den Sünden-
fall des Pädagogen, wenn er sich in feiner
Stoßkraft abhängig machen und bestimmen
lteeß davon, ob die äußeren Gegebsenheiten
seiner Arbeit so sind, daß sie dem idealen
Soll »und der Idee der Pädiagogik ent--
sprechen Wir dürfe-n einfach nicht ermatten,
nnd noch hat der Appell an das Verständniss
sur die Not des Ganzen im deutschen
Lehrer immer wieder den Willen ausgelöst,

tm Unglück nun erst recht zu helfen-, daß
ein Geschlecht her-anwächft, dem es Pflicht
-c.st,·die oorgefundene Welt über ihren ge-

gebenen Zustand weit-er zu treiben in einen

künftigen besserem Und nie hat sich die fee-
lnche Kraft, die in dser Lehrerfchast lebendig
ist, stärker entfaltet und glänzender be-
währt, als wenn sie allen Widrigkeiten ihr
»Trotzde1n« entgegenstellte. Ietzt ist wieder
einmal ein Zeitpunkt da, wo wir erkennen
müssen, daß alles Krsiitifi·eren«, daß alles
Forderu, alles Uberlegen nur ein-en Platz
im Reiche der Utopie hat, so lange es nicht .

rechnet mit den Geldgegebenheiten, oder soll
ich klarer sagen: Geldnichtgegebenhe-it-en.
Und wieder einmal erleben wir den Aug-en-
blick in der· Geschichte der Erziehung, in dem
es darauf ankommt, nicht erst auf die Ver-
besserung der allgemeinen Umweltlage des

Lehrers und des Kindes zu warten, sondern
gerade, daß es besser wäre, alle Kraft daran

zu setzen, daß ein Geschlecht erwächst-, im-

stande, die trübe Gegenwart zu einer besse-
ren Zukunft umz-ufo-rmen. Ist solch ein

Uberlegen unid solch ein Weitertreiben unfe-
res pädagogischen Vermögens Kasviar? Es
sollte unser Vollkornbrot sein! Und- wir
sollten die Not visns Positive wenden und

unsere Kräfte z. B. an dsie Arbeit eines

besseren inneren Ausbaus der Volksschul-
oberftnfe setzen, damit wir wieder einmal
sichtbar machen, daß innerer Gewinn trotz
äußeren Verlustes möglich ist« Die Unter-

richtsiverwaltung Preußens jedenfalls wir-d

alles tun, um die Versuche, die in diese Rich-
tung zielen, zu fördern.

Wie immer solche Wege auch laufen, die
in die Zukunft führen, sie sollten nur von

dem beschritten werden, der sich zutraut,
daß er das Kind- an der Charybdis des

bloßen Wachsenlaffens ebenso vorbeiführt,
wie an der Seylla der Gängelei. Es ist
nicht überflüssig-, darauf hinzuweisen, daß
diese doppelte Gefahr- am Wege lauert, die

um so größer ist, als sich das Denken in

Antithesen, diese deutsche Krankheit des

Entweder-Oder-Denkens, auch in der Päda-
gogik breit macht. Wenn auch die Zeit der

Pädagogik des bloßen Wachsenlaffens Vor-

über ist, so ist doch das Geraune der ewig
Geftrsigem »Da sieht man’s, das bloße
Wachsenlassen war ein Fehlweg« falsch am

Platze, sofern man daraus sollte folgern
wollen die Rückkehr zum Gedanken der

bloßen Führung. Von jener Pädagogik des

Wachs-enlafsens bleibt uns immer «unvserlier-

bar die Einsicht, daß niemand Seelen führt,
der nicht den Wachstumswillen des Kind-es

ehrfürchtig respektiert. Es kann nicht
heißen: Führen o d e r Wachsenlassen. Denn
zwischen Wachfenlassen nnd Führen ist das

Problem der Pädagogik, das es zu lösen
gilt, erst eingefpannt; denn es gibt beides:
Kind nnd Welt. Und das erst macht den

Lehrer zum Erzieher, daß er die Spannung
löst, die zwischen dem freien Wachstums-
bedürfnis des Kindes und der Notwendig-
keit liegt, das Kind hinein-zuführen in die
Welt des objektiven Seins nnd- in die Welt
der absoluten Werte. Wir brauchen Men-
schen, die unverbogen hineingsewsachsen sind
in diese Welt und ihre Wirklichkeiten, und
die sich nicht damit begnügen, daß sie ein-

fach da sind und sich hineingestellt erleben
in ihre Umwelt. Wir brauch-en Menschen-
in denen schon auf der Schule der Wille
wach geworden ist, die Welt in ihrem So-
sein nicht einfach hinzunehmen, sondern sie
zu erfassen als einen Stoff, der ihnen auf-
gegeben ist und den es zu Verbessern gilt.

Solch ein Gseschlecht zu bilden, ist Sinn

der Arbeit jedses Lehrers, gleichviel, wie die
Bedingungen beschaffen sind, in deren

Rahmen seine Arbeit liegt. Dies Ziel ver-

leiht allem Bildungsstreben und allen

organisatorischen Plänen Sinn und Einheit
nnd ist bereits ein Stück der weltanschiau-
lichen Gemeinsamkeit für alle, deren Arbeit

sich auf die Schule richtet.
Daß Sie, meine Damen und Herren, ge-

treu Jhrser Tradition bei allem wachen
Blick für die Bedürfnisse des Tages und

die Gefahren der Schule in der Gegenwsart
nicht locker lassen-, immer wieder um dieses
Ziel und diese-n Sinn der weltanschaulichen
Gemeinsamkeit zu ringen, zeigt das Pro-
gramm der Tagung. zeigt, daß Sie die
Not der Gegenwart ans einer Zukunftsi-
perspektioe zu schauen willens sind. Es

zeigt, daß Sie nicht gesonnen sind, die not-

wendige Einschränkung in den Mitteln wie
einen Weg nach rückwärts passivifch hin-zu-
nehmen. Uns eint vielmehr die Uberzeu-
gung, daß die Not nusrs den zurückwsirft, der
das Rennen aufgibt. Wir aber dürfen nicht
zurück und dürfen nicht erlahmen, wir zu

allerletzt« denn beim Lehrer würde ein
Zurück bedeuten, daß er sich selbst ausgibt
Jst doch der Lehrer —- und darin begegnet

er sich mit dem Staatsmann — in seinem gan-
zen Sein dem Dienst am Wserdenden ver-

haftet. In diesem Dienst am Werd-enden
müssen wir uns alle immer wieder finden,
wo wir- auch stehen, ob in der Praxis des

Unterrichts, ob in der Regierung-. Mit

diesem Wunsche begrüße ich Ihre Tagung.«

Weltanfchannng, Erziehung und Schule.
Grundgedanken des Vortrages

von Professor Hoffmann, Heidelberg.
Der Redner ging von der modernen

Theorie aus, daß wir in der Kultur ein
Nebeneinander von Wertgebieten haben,
unter denen die vier Gebiete des Wahren
und Guten, des Schönen und Heiligen die



maßgebenden sind, also Wissenschaft und

Moral, Kunst und Religion. Unter diesen
Gebieten ist nun die Wissenschaft das ein-

zige Gebiet, dem es in Hinsicht auf die
Kultur primär auf gar nichts anderes an-

kommt, als den Fortschritt in der Erarbei-
tung des wahren Wissens zu erzeugen,
während die anderen Gebiete entweder mit
der Idee des Fortschritts gar nichts zu tun

haben oder nur vermittels der Wissenschaft.
In der Geschichte der Wissenschaft vollzieht
sich demgemäß das fortschreitende Leben der
Menschheit, und gerade der Staatsgedanke
der deutschen Philosophie seit Fichte ist es

gewesen, der unserer Nation diese Tatsache
zum Bewußtsein gebracht hat. In dem

wissenschaftlichen Fortschritt als idem Kenn-
zeichen für das wahrhaft fortschreitende
Leben der Nation liegt der Dienst be-
schlossen, den die Nation der ganzen Mensch-
heit leistet und die Gewähr, daß im Leben

der Nation ewiges Leben wirksam ist. Tat-

sächlichist der Kampf- in welchen heute die
deutsche Schule gestellt ist, dadurch bedingt,
daß es sich handelt, jene Weltanschauung zu

verteidigen, welche die Aufgabe der Schule
in der Erziehung zueinem Menschentum er-

blickt, das berufen sein soll, jenen Fort-
schritt der Nation in Freiheit zu erarsbeiten
Der Redner geht von Platon an die haupt-
sächlichen Zeugen für jene wissenschaftlich-
idealistilsche Erziehungsphilosophie durch uud
kommt zu dem Resultat, daß die drei Be-
griffe Weltanschauung, Erziehung, Schule
theoretisch nur in Fichtes Idee des fort-
schreitenden Lebens »der Nation zur Einheit
zu bringen sind. Diesen Fortschrittsgedan-
ken im Wertgebiet der Wissenschaft ansie-
deln, heißt nicht, einem Jntellektualismus
uud ebensowenig einem ungesunden Jn-
dtvidualtsmus das Wort reden. Freilich,
über eines muß man sich klar fein: Wenn
wir unter Volk nicht mehr die Gesamtheit
von lauter einzelnen Individuen verstehen
sollen, deren jedes einzelne dazu bestimmt
ist, das begliickende Dasein der sich selbst be-

stimmenden Persönlichkeit zu führen, dann
wollen wir uns durch noch so beftechende
Schlagwörter von sogenanntem Kollektivis-
nius nicht blenden lassen, sondern ruhig be-

kennen, daß ohne Individuen weder Volk
noch Mensch-heit einen Sinn haben. Unser
neuer Staat hat feine eigene Frei-heit nnd

die«seiner nationalen Schule nicht nur nach
aussen zu schützen gegen Bolschewismus,
Faschismus und Klerikalismus, sondern vor

allem auch nach innen gegen jede Warten
welche ihr eigenes Programm bereits für
eine Weltanschauung ausgibt, dadurch den

Weltauschauungsbegriff relativiert und die
Teilansprüche einer einzelnen Partei mit
den Gesamtanfpriicheu der Nation verkriech-
selt. Aber das in Wissenschaft fortschreitende
Leben der Nation, zu welchem die Schule
den Einzelnen erziehen soll, ist nicht das
endliche uud fragmentarische Dasein einer
Partei oder sonst irgendeines begrenzten
Bildungstypus sondern ist das Leben in
derjenigen Sphäre, wo Idee, Nation und
Menschentnm ihr Sein haben.

Die Einheit der deutschen Bildung.
Kollege Wesi sz, Iliiirnlbserg, führte in sei-

nem Vortrage sestswsa folgenidsks aus:

»Die »Einheit der deutsch-en Bildung« ist
usns ein immer wieder neuigestelltses Pro-
blem, immer wieder wsird das Selbstver-
ständlich-e im Wandel der List-it in eine neu-e

Beleu«cl:--t-un.ggerückt. Nostweutdiig silst es des--
halsb, saius der Not der Zeit heraus nlach
dem Sinne dieser Einlhseit zu frag-en· »Man
hat unser-e- Zeit als die Zieist der großen
Entscheidusngsskämpfe charakterisiert-t-

« A ll e

Anstrengungen »der»lsiegxeniwiart scheinen
Vorbereitunigsen idsieses Kampfes zu sein,
Alle Gruppe-n lbe-mü:l;-en sich, die Menschen
geistig uncd ökonomisch. ans sich zu sbinden
sich eisnzusverleier usnsd sie als Funktionsäre
zu gebrauchen. So tritt an Stelle des Rin-
gens um Wahrheit die Propaganda, an

Stelle der Diskussion die Suggestion an

-
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Stelle der Verständigung die Aktion. Die

V-ere-i-t«schaft,die eigene Persönlichkeit ans-
zugeben nnld linkerschliupf lbei den Kollektiv-
mächten zu suchen, ist heute weit verbreitet.
Der einzelne fühlt sich in der rationalisier-
ten sWelt der lsitsosfzior-g-a-1risastsionesn
nsned verloren Dem lsjslauiben an Vernunft
n-nid Freiheit ist angesichts dser wachsend-en
Not eine tiefe Entttäuschung gefolgt. In
der Hofsnningsilossiigskeit erscheint als neue

Hoffnung die retstsende Aktion der Miassien
Haben »wir angesichts der lszeistfeindschsaft

des Tages noch sdas Recht, nach seinem zeit-
eutrückteu Bilidsungsideal zu fragen, hab-en
wir das Recht, nach einer Theorie der Bil-
dungseinheit zu forschen? Oder gilt es

nicht r-·ielmehr., sich lentschlossen der Dich-u-
manifierung entgegenzuwerfen? Anderer-
seits: Haben wir iitberhasupt die Pflicht, auf
die laut-e Not der Zeit zu antworten-, be-

gehen wir nicht eisnen Verrat an ewigen
Ideen? Das Notwenidsige gehst vor dem

Wiinischenswerten! gilt dem deutschen
Wer-den Bahn zu schaffen. zu ver-hüten, daß
diie ethische-u Energien der Jugend miss-
braucht werden, idaß das Stiickhafte sich an

Stelle des Allgemeinen-setzt Wohl wissen
wir nicht,-wo-hi-n das Werden drängt, unsd
doch können wsir :i-hm,- innerhalb der Bil-
dungswelh in groß-er Weise sdlienem indem
wsir lihm eine helle unid reine Atmsosipshäre

schaffen, indem swsir die Kräfte der Eust-
zwieinng hemmen und den Willen zur
Synthese fördern -u-n-d indem wsir sdas

Bündnis zwischen-den großen Daten nnd
den Ringen-den der Gegen-wart behiiten.

Das Bildungsideal des klassischen Huma-
nismus konnte seine volle Kraft-nur in der

Kampszeit des aufsteigenden Bürgertums
entfalten. Heute geht fast alles päsdagogische
Denken vom Sozialen aus und zielt auf das

Soziale ab. Im Berufe, in der Werk-
gemeinschast, in den sozialen oder welt-

auschaulichen Gruppen sollen neuartige
pädagogiischse Kräfte geweckt werden. Wie
im klasfischeu Humanismus die Gefahr des

Individualisnms steckt, so birgt sich hier die

Gefahr eines pädagogischen Partikularis-
mus. Er hätte nur Sinn, wenn ldie er-

ziehenden Gruppen als dienende Glieder
dem organischen Gefüge des 'Ge«s"ellschafts-
ganzen eingebaut wären. Das ist heute
nicht der Fall. Im Schoße der Gesellschaft
sind auf allen Lebensgebieten die schärfsten
Spannungen entstanden. Je fchroffer die

Gegensätze aber shervortretenz desto mehr
bricht auch der Wille hervor, darüber hin-
aus zu wachsen. Im besten Teile der Ju-
gend brennt lheute ethische Leidenschaft und

lebensbejahender, wirklsichkeitsnaher Idea-
lismus Soll die Bildung Lebensmacht sein,
so muß sie diese Euergien, die sich an der

Not der Zeit entzünden, in ihren Bereich
einbeziehen. Sie darf an den Spannungen
nicht vorübergehen, muß sie

» vielmehr
ssädagogifchfruchtbar machen. Padagogsische
Fruchtbarkeit erwächst nur dort, wo das

Spannungsfeld vom bloßen Gerede gerei-
nigt wird, wo der Bildner die Ringeuden
zurückzwingt zu sich selbst und»hsinführtzu
den letzten sachlichen uud ethischen Prin-
zipien der Entscheidung. In der Welt der

Machtbegierde wird versucht, die Entschei-
dung durch Suggestion und durch den Appell
an die Affekte zu erzwingen. In der Welt
der Bildung soll aber die Jugend die
Würde, entscheiden zu dürfen, ebenso er-

leben wie die Tragik, sich entscheiden zu

müssen.
Alle Entscheidungen werden nur im

Rahmen des Volkes fallen un-d- vor ihrem
Volke hat sichsdie Jugend zu ver-antworten
Jedes Machtgebilde ider Welt ziichtet nur

Gesinnungsgenossen; aus echter Bildung
aber muß die Ethik der Verantwortung
wachsen. Verantwortung wächst aus einem
klaren Situationsbewußtsein. Deshalb muß
der Jugend die Welt in ihrem gegenwärti-
gen .:3nstande gezeigt werdens Auch hier
handelt es sich darum, dem Gerede die

hilf-los ·

Wirklichkeitserfasfung entgegenzustellen, die

Wirklichkeit von heute und nicht von gestern.
Zur Wirklichkeit gehört auch die seelische und

geistige Welt, das Verftehen der anderen
und das Verstehen der geistigen Systeme.
Hier schlägt die Verantwortung um in Ach-
tung unsd Ehrfurcht.

Werden in diesem Sinne die Spannun-
gen des Lebens pädagogisch fruchtbar ge-
macht, so haben wir die ethischen Kräfte
geweckt, die den Strom des deutschen Wer-
dens in die Zukunft tragen. Wir haben die
Werdenden in eine reinliche Atmosphäre
versetzt und für einen freien Wachstums-
raum gekämpft. Wir haben um die Ret-
tung der Humanität uns bemüht und das
Unsere getan, die deutsche Kultur- und Bil-
dungseinheit zu bewahren.

Aus solchen Gedanken fließen auch For-
derungen. Soll die Jugend im gemein-
samen Ringen ihren Weg in die Zukunft
suchen, so bedarf fie auch der gemeinsamen
Bildungsstätte. Wer sich heute dem Span-
nnngsfeld entzieht, wer nicht Pol der Kraft
sein will, der dient dem Geiste der Ver-

neinung. Wer sich vom geistigen Werden
fernhält, von dessen Wesenheit wird auch
nichts in das Neuwerdende eingehen. Er
gibt allen Eigensiichtigen ein böses Vorbild
und wird mit schuld sein, wenn die koni-
menden Kämpfe in einer unershörten Härte
ausgefochten werden.

Die Einheit der Bildung soll aber auch
im Schichtenaufbau des Bildungswesens zur
lsieltung kommen. Man hat bisher viel zu

sehr in Einzelschularten gedacht. Dabei ist
die Vorstellung von einer geistig zusammen-
gehörigen Schicht der Gebildeten verloren

gegangen, gleicherweise schwand auch das

Bewußtsein, daß diese Schicht eine ganz be-
stimmte Funktion im Leben der Nation zu
erfüllen hat: nämlich als kulturelles Fer-
meut zu wirken. Der geistige Strom stellt
einen Kreislauf dar. Die Probleme und
Energien entwachsen dem naturalen Da-
sein einer Kulturgemeinschaft, sie müssen in
den Höhenregionen der Bildung ihre Klä-

rung und Gestaltung erfahren. Wird der
Kreislauf zerrissen, so muß der Geist in Jn-
zucht erstarren und die naturale Welt bleibt
sich selbst überlassen.

Darum müssen immer wieder neue

soziale Schichten innerhalb der- Bildungs-
welt emporsteigen uud darum bedürfen wir
der differenzierten Einheitsschule, sdie der
kulturellen Einheit wie der natürlichen
Gliederung des Volkes entspricht.

Kein Stand ist so wie der des Volks-
lehrers in diesen Kreislan eingeschlossen.
Er vor allem shat als kulturelles Ferment
im Volke zu wirken. Darum soll er seine
Bildung nicht in einem abseitigen Winkel,
sondern auf der Hochschule empfangen.

Es kommt nicht darauf an, daß »m.an
dieser und jener Schulart ,,lehrplanmaßig«
Teilaufgasben der Vereinheitlichung zuweist,
sondern daß die Bildner aller Schulen einen

gemeinsamen Kulturwilleu repräsentieren
Kulturpolitik des Staates« darf keine

Mathematik der Paritätsansprüche sein,
keine Zerteilung, um jedem Machtwilligeu
seine geistigen Hausländereien zu schenken.
Kultnrpolitik hat nur Sinn, wenn sie auf
eine Jntegration des Volkes abzielt.

Die »Einheit der deutschen Bildung« ist
uns eine der ganz FIWBEU ·Zeitaufgabe11.
Wir wollen diese Aufgabe mit Leidenschaft
nnd heißem Herzen ersllIICU-«

Entschließung zur Verbandsanfgabc:
»Die Einheit der deutschen Bildung.«
»Der Deutsche Lehrerverein hält fest an

seinen (285rundforderungen,»»allein unserem
Volkstum ruhenden K«mst«e»lebendig zU

machen und den Willen zu starken zur ver-

antwortungsbewußten Gestaltng von

Staat, Wirtschaft und Kultur im Sinne
einer Volks-gemeinschaft
Gegenüber allen Strömungem die aus

Spaltung und Absonderung im öffentlichen
Schulwesen abzielen, betont er die innere



und äußere Einheitlichkeit des öffentlichen
Scl)t.iltoesens.

Er verlangt eine entschiedene Reichs-
kulturpolitik und eine sinnoolle Gliederung
der organisch anfzubauenden Schule. Hier-
bei ist der gemeinsame deutsche Kulturbesitz
das tragen-de Gerüst der Bildung in sämt-
lichen Schularten.

Die Einheit der deutschen Bildung kann

jedoch nicht gefunden werden, wenn man

hinter die Gegenwart zurückgeht und
allein das historisch gewordene Kultur-

gut als den verpflichtenden Bildungsgehalt
herausstellt; vielmehr müssen die sozialen,
politischen und weltanschaulichen Spannun-
gen in das pädagogifche Blickfeld gerückt
nnd pädagogisch fruchtbar gemacht werden.
Die Einheit der Bildung liegt deshalb in
der ihr aus dem »Hier und Jetzt« gestellten
Aufgabe.«

Schule in Gefahr.
Julius Reiber, Darmstadt, war der

Wortführer des fBrotestes gegen den im

Reich, in den Ländern und den Gemeinden
heute so befürworteten und vielfach schetna-
tisch und brutal durchgeführten Schul- und
Vildungsabbau. Den Worten des Msinisters
Grimme, auch sdie Schule müsse sich heute
Einschränkungen gefallen lassen, stellte
Reiher unter gewaltigem Zustimmungs-
sturm die Forderung entgegen:

Bei der Schule muß es endlich.
aufhören!

Deutschlands Lehrer richten einen Not-
schrei au das deutsche Volk für die deutsche
Schule um des Kindes, um der Jugend
willen. Auch die deutsche Lehrerschaft er-

kennt den furchtbaren Ernst unserer wirt-
schaftlichen Notlage, die für viele Volks-

genofsen trostloses Elend, für den Staat fast
Gefährdung seiner Existenz bedeutet. Nur

große Opfer können Volk nnd Staat retten,
tiefe Eingriffe müssen ertragen, seither für
unmöglich gehaltene Sparmaßnahmen im
Interesse der Gesamtheit hingenommen
werden. Hierfür haben wir Lehrer Ver-
ständnis. Nur ein Gebiet muß ausgenom-
men bleiben: Es muß Halt gemacht werden
nor dem Kind um des Volkes willen.

Deutschlands Lehrer empfinden es als Ge-

wissenspflicht, eindringlich zu waruen vor

den Angriffen auf die Schule und auf die
Aufwendungen für die Jugend. Schon seit
Jahren wird die Stellenzahl vermindert, die

sclassenstärken haben eine Höhe erreicht, die
das Ende jeder intensiven Arbeit, ja jeder
Reform bedeutet. Der Refereiit ging auf die

einzelnen Spar- und Abbaumaßnahmenwie
Kürzung aller Firedite für sachliche Aufwen-
dungen ein und warnte besonders vor den
Angriffen auf die sozialen und schulgesUn-d-
heitlichen Einrichtungen der Schulen. Die
deutsche Schule ist zum«Sparobjekt gewor-
den und große Körperfchaften und Orga-
nisationen schlagen Uvch weitere Maß-
nahmen vor. Das war noch nie in Zeiten
der Not der Fall, stets hat man da be-
griffen, daß gerade dann der Schule eine
besonders pflegliche Behandlung zukommen
müsse. So muß es auch bei uns jetzt werden.
Mit einem Appell an das Gewissen aller
Verantwortlichen, dem deutschen Volk seine
Schule zn erhalten und auszubauen, schloß
der Referent.

folgte die einmütige Annahme der
folgen-den

Entschließung zur Schylnok
»Der Deutsche Lehrcrverein sieht die

schwere wirtschaftlicheLage Deutschlands; er

erkennt die Notwendigkeit sparsamer Wirt-
schaftsführung auf allen Gebleten des öffent-
lichen und privaten Lehens durchaus an.

Aus Verantwortungsgefllhl für die geistige,
sittliche und körperliche Ausbildung und

Erziehung der deutschen Jugend erhebt cr

jedoch schärfsten Protest gegen solche Spar-
nnd Abbaumaßnahmen, die die Leistungs-
fähigkeit und damit dle Zukunft des deut-
schen Volkes aufs fchwerste gefährden.

Die bereits getroffenen Und in noch stär-
kerem Maße geplanten Abstriche an den

67

Bildungshaushalten von Reich, Ländern
und Gemeinden, die Überfüllung der Schul-
klafsen mit ihren unterrsichtlichen und ge-

sundheitlichen Schädigungen, die rücksichts-
lose Beschneidung der Mittel für Schul-
bauten, Lehr- und Lernmittel, soziale und
gesundheitsfördernde Einrichtungen drücken
die deutsche Volksschule auf einen für längst
überwunden geglaubten Tiefstand her-unter.
« «Die fortgesetzte Einziehung von Lehrer-
ftellen —- und die dadurch unerträglich ver-

langerte Wartezeit der jungen Lehrer und

Lehrerinnen —- überbelastet die Lehrenden,
beeinträchtigtjede neuzeitliche Unterrichts-
arbeit und den Unterrichtserfolg.

Der Deutsche Lehrerverein verurteilt
Aufs schärfste die kulturhemmenden und
kulturzerstörenden Spar- Und Abbaumaß-
nahmen. Er ruft die gesamte deutsche
Offentlichkeih insbesondere die verantwor-

tungsbewußte Elternschaft, auf, mit ihm die

Durchführung dieser bildungsfeindlichen
Plane zu verhindern.

Deutschlands Schule ist in Nöt! Deutsch-
Jugend ist in Gefahr! Deutsches Volk

Jl .«

Kundgebung
gegen erneute Sonderbelastung der

Beamten.

Wolfs, der Vorsitzende, gibt den Empfin-
dungen der Versammlung Ausdruck mit
folgen-der Erklärung:
»Zur gleichen Zeit tagen in Berlin die

Vertreter der Deutschen Beamtenschaft, um

drohendem Unrecht zu wehren; die Lehrer-
fchaft ist mit ihnen im Asbweshrwillen einig.
Wir wissen genau, der Staat ist nicht nur

der Träger unserer Befoldung, er ist auch
der Träger der ganzen schweren Soziallast.
Wir erkennen die Lage des Staates und

haben volles Verständnis dafür, daß es für
ihn nur die beiden Möglichkeiten gibt, Er-

höhung der Einnahmen, Drosselung der

Ausgaben. Dazu haben wir folgendes zu

sagen: Jede Steuer kann sich überhöhen,
kann neue Not nach sich ziehen. Aber hier
scheinen nicht alle Möglichkeiten erschöpft.
Noch sind wir von einer gerechten Steuer-

leistung weit entfernt. Wir wollen den Teil

gern tragen, der auf uns entfällt, wollen

ehrlich leisten, was zu leisten ist — wir

wünschen, daß alle in gleicher ehrlicher
Weise ihre Pflicht erfüllen. Darum scheint
L ffeulegung der Steucrlisten
n ö t i g !

Bei der zweiten Möglichkeit, der Drosse-
lung der Ausgaben, ist der Staat schon stark
voraugekommen, und eine neue Belastung
der Beamtenschaft steht scheinbar bevor.

Unerklärlich ist uns, daß eine Regierung die

sieinderzulagen beseitigen will, es gibt keine
nnsozialere Maßnahme! Wir erheben Ein-
spruch gegen eine 11eue"Sonderbelastung der

Beamtenschaft. Wir kennen die Not des

Volkes und sind bereit, die allgemeine
Last zu tragen. Jeder muß haben, was er zum
Leben braucht, es zu geben, ist die Aufgabe
aller-! Die durch eine Sondersbelastung der
Beamten gewonnenen Stimmen helfen nicht.
Das vorige Opfer ist nutzlos vertan.

Wir fordern vom Staate, daß er auch
dort ansetzt, wo eine Quelle aller Not liegt-
Die Erleichterung der Repara-
tionslasten muß kommen. Auch
der Beamte kann es nicht aus-

halten, daß er täglich mehr
Markstücke um der Repsariationen
willen weggeben muß! Der Staat
sorge für Ordnung innen, für Ordnung
nach außen! Jn diesem Abwehrwillen, in

diesem Ruf an die Regierung ist die deutsche
Lehrerschaft mit der ganzen Beamtenschaft
einig.«

"

Entschließung

Die zu Tausenden im Hippodrom zu
Frankfurt am Main versammelten deut-

schen Lehrer aus allen Teilen des Reiches
nehmen mit Entrüstung davon Kenntnis,
daß im Rahmen der wirtschafts- und finanz-
politischen Maßnahmen der Reichsregierung

wiederum eine Sonderbelastung der Be-

amten beabsichtigt wird. Sie betonen, daß
die bereits vorgenommene Belastung die

wirtschaftliche Lage der Beamten schwer er-

schüttert hat. Ins-besondere ist die große
Schicht der gering besoldeten Beamten durch
das Fehlen einer Staffelung oder eines
anders gearteten sozialen Ausgleichs hart
betroffen. Trotz-dem hat die Beamtenschaft
sich in ihrem Pflicht- und Verantwortungs-
gefühl nicht beirren lassen.

Jetzt, wo Forderungen nach einer weite-
ren erheblichen Gehaltskürzung verstärkt
austreten, sei mit aller Deutlichkeit gesagt-
daß eine Gehaltskürzung sowohl wie auch
jede andere Sonderbelastiung für die Be-
amten unerträglich ist. Jeder Glaube an

slliecht
und Gerechtigkeit geht dadurch ver-

oren.

Immer wieder ist von verantwortlichen
Staatsmännern öffentlich bekundet worden,
daß das Berufsbeamtentum »als starkes
Bollwerk der deutschen Republik anzusehen
ist und in schwersten Tagen durch seine un-

erschütterliche Haltung den Bestand des jun-
gen Volksstaates gesichert hat. Mit wachsen-
der Vesorgnis ist festzustellen, wie die Ra-

dikalisierunig weiter Volksschichten auf die
Beamten übergreift. Staatsverdrofsenheit
gewinnt in einer Zeit an Boden, in der der
Staat mehr als je die Hingabe seiner Ve-
amten braucht. Reichsregierung und alle

Verantwortlichen sollten die Zeichen
Zeit erkennen.

Die neuesten Vorstöße, die sich nicht nnr

gegen das Gehalt, sondern un-begreiflicl)er-
weise auch gegen die sozialen Zuschläge rich-
ten, lösen hellste Empörung aus. Die Be-

amtenschaft versteht der-artige Maßnahmen
um so weniger, als die Preissenkungsaktion
in keiner Weise die angeküntdigte Entlastung
gebracht hat. Sie betrachtet es als wirtschaft-
lichen Widersinn, die Kaufkraft und dadurch
mit den Jnnentnarkt immer mehr zu schwä-
chen und das Steueraufkoimnen empfindlich
zu beeinträchtigen.

Die Beamtenschast hat sich noch niemals
einer allgemeinen Hilfsmaßnahme zur Be-
seitigung öffentlicher Notstände verschlossen.
Einmütig unsd geschlossen aber wehrt sie sich
gegen sdie neuen Pläne und insbesondere da-

gegen, daß sie immer wieder gesondert zum
Objekt für die Sanierung der öffentlichen
Finanzen gemacht werden soll. Eine er-

neute Gehaltskürzung wie jede andere Son-
derbelaftung findet daher die entschlossene
Abwehr der gesamten Beamtenschaft. Keine
Gehaltskürzung, keine Sonderbelastung,
sondern, wenn es die Not der Zeit erfor-
dert, Maßnahmen, welche die Aufbringung
der Mittel auf alle Volksschichten nach
Maßgabe ihrer Leistungsfähigkeit verteilen.
Außerdem ist die Beamtenschaft der Auf-
fassung, daß in Zeiten einer solchen allge-
meinen Volksnot politische Zahlungen nicht
geleistet werden können.

Vereint mit ihren Führern aus dem

ganzen Reiche machen die Versammelten alle

Verantwortlichen im Staate darauf auf-
merksam, ldaß die Geduld der Beamten
einer weiteren Belastuiigsprobe nicht mehr
stand-hält. Dienst- und Arbeitsfreude er-

-

lähmen, die Staatsverdrossenheit wächst, der-

Volksstaat gerät in Gefahr.

fEiniemandüberhöre unseren Warnung-Z-
Illl o J-

Ein »Dennoch« hatte der Vorsitzende der

Tagung vorangestellt, es war nötig ge-

wesen.
Und an den Schluß setzte er die Aufforde-

rung,,mit einem der schönsten Lieder der

heutigen Jugend asuseinanderzugehen. Die

Versammlung folgte ihm, und es erklang
und warb um Vertrauen in die Zukunft:
«Wann wir schreiten Seit’ an Seit’

und die alten Lieder singen
und die Wälder widerklingen,
fühlen wir, es muß gelingen:
Mit uns zieht die neue Zeitl«

W. Kramp.

der
·
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An die Adresse des »Bereins kath. Lehrer Danzigs und Umgegend«.
Die »Danziger Landeszeitung« vom 13.

Mai d. I. brachte den Bericht über eine

Sitzung des «Vereins katholischer Lehrer
Danzigs und Umgegend«3«). Es besteht kein

Zweifel, daß die Ausführungen in diesem
Bericht der Feder eines beauftragten Mit-

gliedes dieses Lehrervereins entstammen.
Darauf müssen wir erwidern, und wir wen-

den uns mit dieser Erwiderung darum an
die obige Adresse.

Gewisse Vorgänge der letzten Jahre
haben mit aller Deutlichkeit gezeigt, daß
dem Verein kath. Lehrer die sachliche, un-

parteiische, aufbauende und darum vielfach
anerkannte Arbeit des Lehrervereins zu

Danzig unbequem ist. Jn ruhiger- sachlicher
Auseinaniderfetzung wird die Osfentlichkeit
gegen uns nicht einzunehmen sein, wahr-
scheinlich sogar auch die Offentlichkeit nicht,
die dem Leserkreis der »Danziger Landes-

zeitung« zugehöri. Um feinen Zweck zu er-

reichen, wählt der Verein kath. Lehrer eine

Kampfe-Zweife, die er seiner nicht würdig
erachten sollte.

Wir müssen diese Kampfesweife einmal
in das rechte Licht rücken.

Um die Jahresivende brachte die »Lan-
deszeitung« Angriffe gegen den Lehrerver-
ein zu Danzig. Das Material dazu war

der Zeitung von Mitgliedern des Vereins

kath. Lehrer zugetragen worden. In diesen
Artikeln wurde von unserem Verein als
von dem ,,fogenannten freien Lehrerverein«
gesprochen. Wir haben au sich nichts gegen

diese Benennung; wir sind sogar stolz dar-

auf, frei unsere Entschliisse fassen zu können,
von keiner Seite in unlösbare Fesseln ge-

legt. Aber die Artikel sder ,,Landeszeitung«
und ihre Gewährsmänuer aus dem Lager
des Vereins kath. Lehrer bezweckten mit

dieser Naniengebung eine Herabsetzung, eine

moralische Herabzerrung unseres Vereins

und feiner Mitglieder vor der Offentlichkeit.
In dem gebrauchten Sinne stellen die

Worte »fogenannter freier Lehrerverein«
eine Verunglimpfung, ja, eine Beleidigung
dar. Der Verein kath. Lehrer duldete diese
Beleidigung. Er duldete, daß die Namen in

unseren Reihen geachteter Männer durch
den Schmutz geschleift und niedriger Hand-
lungen verdächtigt wurden.

Es ist richtig, ldaß der Verein kath. Lehrer
nicht verantwortlich für diese Artikelreihe
zeichnete. Aber Mitglieder des Vereins
kath. Lehrer waren die Zuträger der Unter-

lagen. Warum stellten sie sich nicht mit
ihrem Namen hinter die Angriffe? Warum

ließen sie F. S-. für sich sprechen? Darin lag
Absicht: Die Osfeutlichkeit sollte die wahren
Zusammenhänge nicht erkennen. Sie seien
hiermit -aufgedeckt.

Der Verein kath. Lehrer beschäftigte sich
in einer feiner letzten Sitzunsgen mit der

H Es wird vielen von unsern Mitgliedern er-

wünscht sein, diesen Bericht selbst zu fehen. Er sei
darum in dem uns ani oehseudeii Teil hier mit allen

Unterstreichungen »der
» an·deszeitsung«wiedergegeben-

Der Schriftleitier.
»Die letzte Monatsverfammluug des ,,Ver ein s

kath. Lehrer Danzigs und Umgegend«
nahantellung zu einem Artikel in der ,,Danziger
Schulzeitung«, sdem Fsachorgan des Danzig-er
Lse hrerverseins, über die Verwendung von

Einzelfchriften dser deutsch-en Literatur in dem Unter-

richt der Bolksfchulen Es sei zur Aufklärung hierzu
folgendes bemerkt: Mit Beginn des neu-en Schuljahries
haben die Dauziger Volksschulen nach jahrelangem
Bemühen endlich einen neuen, seinheitlichsen
Lehrplan erhalten. Es ist zu begrüßen, daß da-
mit nunmehr eine einhseitliche Grundlage »und ein

fester Anhalt »unter Berücksichtigung-.zseitgemäßer
padagogifcher Bestrebungen gewonnen worden find-.

·

Es liegt in der Natur der Sache, daß sein Lehr-
plan nicht einmal«·-all-eeinschlägigen Grund-
iragen restlos befriedigend lösen kann, geschweige
denn, daß er »auchdie große·Zahl der z. Zi. strittigen
padagogischen und methodtfchen Sondersragen und

Forderungen ausgleichend berücksichtigenkönnte. Er
wir-d deshalb auch nicht den ungeteilten Beifall

Arbeit unseres Prüfungsausschusses für
Jugendschriften. Das ist sein gutes Recht.
Wir wären unduldsam, würden wir uns

Kritik an unserem Tun verbitten. ir wer-

den uns zu rechtfertigen wissen. Was wir
aber unkollegial — treffender wäre ein

schärferes Wort — finden, was durchaus
nicht zur sachlichen Begründung gehört und
nur bezweckt, die Arbeit unseres Vereins,
die von ehrlichem Wollen getragen ist, vor

der Offentlichkeit in das schlechteste Licht zu

rücken, das ist die Form der Bericht-
erstattung über diese Sitzung in »der
»Landeszeitung«. Da ist zunächst die Ein-
flechtung der Bemerkung über die ,,dritte
unzuftändige Seite«.

Wir fragen: Welches sind denn die

erste und zweite Seite, und zwar die erste
und zweite zuständige Seite? Jst der
Verein kath. Lehrer die erste zustän-«
dige Stelle? Und die zweite? Die Schul-
verwsaltung? Klarheit würde der Sache
mehr dienen als Uberhebung. — Da ist
weiter der zynische Gebrauch des Wortes
»Firma« in dem von niaßlosem Neid dik-
tierten Satz: ,,... zur Vermeidung von

Jrrtümern sei die Firma auf das rechte
Maß zurückgeführt: Ausschuß des Dau-
ziger Lehrervereins.«

«

Das Ganze ist Maulwurfsarbeit. Das
ist Sabotage unserer Vereinsarbeit im

Dienst am Kinde, im Dienst an der Schule
des Volkes.

Wir haben geglaubt, daß es über das
die beiden Vereine Trennende hinweg in
der Lehrervereinsarbeit an der Schule und

für die Schule viel Gemeinsames gäbe, der

Pflege der gemeinsamen Arbeit wert. Wir

riefen deshalb auf zu einer alle Lehrer-
und Lehrerinnenvereine umschließende Ge-

meinschaft für Lehrerfortbildung, Er-
ziehungs- und Unterrichtssragen in der
Freien Stadt Danzig und begrüßten den

Zusammenschluß — Wir haben über alles
Trennende hinweg stets washre XKsollegisalität
mit den Mitgliedern des Vereins kath.
Lehrer pflegen wollen und dieses von Ver-
einsfeite dadurch zum Ausdruck gebracht,
daß wir den Verein kath. Lehrer zu jeder
unserer iiber den Rahmen einer Vereins-
sitzung hinausgehenden Veranstaltung ein-
luden. »

Solch Handeln ist Wesenszug unseres
Vereins. Wir werden davon nicht iablasfen,
wo wir Verständnis und guten
Willen dafür finden.

Der-Verein kath. Lehrer will aber be-

wußt diefe Zusammenarbeit und diese Ge-

meinschaft mit uns nicht:
Die Gemeinschaft für Leshrerfortbildung,

Erziehungs- und Unterrichtssragen in der

Freien Stadt Danzig geht ihrer Auflösung
entgegen. Die geübte Nadelstichpolitik des

Vereins kath. Lehrer treibt dazu.

aller Beteiligten finden. Aber als Ganzes be-

trachtet, in seinem Aufbiau und in seinen
Grundzügen-

niusz der neue Danziger Lehrplan als Fortschritt
gewettet werden.

Ohne das Recht einer Kritik beschneidenzu wollen,
muß es bedauert wer-den, daß von unzuständiger
dritter Seite die Durchführung zu· durchkreuzen ver-

sucht wird. Der Danziger Prüfungsausschuß sür
Jiigienidschristen — zur Vermeidung von Jrrtiimsern
sei. die Firma aus das rechte Maß zuvückgefiihrt:
Ausschuß ldies Danzig-er Lehrer-
vereins —- bemängelt in der Danziger Schul-
zeitung vom 1. Mai d. Js. S. 51, daß der Lehrplan
bei der Stofsangabe für lden Deutschunterricht das

Lesebuch und nicht Einzelschristen zugrunde legt.
Die Frage, ob Lefebuch od er Einzelschrist, ift hier
bereits vor Jahren zugunsten des Lesebuchs mit der

Maßgabe entschieden, daß ne b en dem Liefebuch auch
Einzelfchriften benutzt werd-en können. Das hsat der

neue Lehrplan berücksichtigt und wir-d sdcrmit den

amtlichen Richtlinien für die Aufstellung von Lehr-
plänen voll gerecht.

«

Der genannte Priisungssausschußgibt bekannt, daß
er besondere »Berzeichnissievon K·lass-en-lsesestosssen,die

Der Verein kath. Lehrer beging seine
Hält Gründungsgedenkfeier. Er schloß den

Lehrerverein zu Danzig, den größten
Lehrerverein am Orte, der ihn oft zu sich
als Ehrengast gebeten hatte, davon aus; er

sandte ihm mit voller Absicht keine Ein-

ladung. Er schlug damit also die von uns

bis dahin gebotene Hand aus.

Wir bedauern diese Einstellung des Ver-

eins kath. Lehrer. Wir bedauern sie um der

Lehrerschaft willen, wir bedauern sie aber
besonders uui der Kinder, um des Volkes
und um der notwendigen Einheit des

Volkes willen.

Die sachliche Auseiuandersetzung mit der

Kritik des Vereins kath. Lehrer an der Ar-
beit des Danziger Prüfungsausschusfes für

Jugendschristen bringt der nachfolgende Ar-

tikel unseres Kollegen Ruther, des Leiter-Z
des Prüfungsausfchusses

Der Lehrcrverciu zu Danzig.
Schmude.

»Um den Lehrplan
der Dauziger Volksschulen.«

Unter dieser Übserschrift tin (8)ros;-d«ruckt
nimmt der »Verein katholischer Lehrer
Danzigs und Umgegend-« in der ,,Danziger
Landeszeitung« vom 1:-3. Mai Stellung ziu
meinen »cherkuinsgsen« in der »Dauzi.ger
Schulzeitung« vom 1. Mai. Was den Verein

katholischer Lehrer veranlaßt, sin solch aus-

sührlicher Weise gegien unsere Arshesit zu

Felde zu ziehen, trägt ganz offen-sichtlich
den Charakter teuidensziöfer Entstellung,
um der Offentlichkeit eine von ernstem
pädagogiskhen Wiollen getrageue Arbeit der

deutsche-n Lehrerschast tin ihrer weit über-

ragensden Mehrheit) als eine Gefahr hinzu-
stellen, gegen die die Cliernschaft und die

Schuloerwalstsung anfämpsen müßten. —

give-i schwer-c Vorgwsürsfe erheibt man gegen
uns: l- Wir hätte-n die Durchführung des
neuen Lehrplanes zu sdiirchikrenzsen versuchst;
2. »wir bemängelstein dasz der Lehrplan »für
den Deutschninsterrischt Idas Lessesburh unsd nicht
Eiiizeslsch1·is«tse1izugrunde le-g·t«. Durch diese
Vorwürfe siivierden mein-e Worte in den
Ausführung-en vom 1. Mai völlig ver-dreht
— Was nützt der Hinweis auf die »Rich-
lsin«ien« nom sitt ZMärz 1923, wso ütbrigens
ausdrückt-ich gesagt ist, daß neben dsem

Lesebuch oder auch statt seiner geeignet-e
Esinzelschrsisteu zu Ibenutzen sind? .

-

. Dem
Ver-ein katholischer Lehrer genügt anschei-
nend dieser bloß-e Hinweis in den« »Richt-
liisnien.«; wio alber sind, so frage ich, sim neuen

Leshrplan ,,Esi«n-zseklsschriste»n-« aufgezählt ?

lAIusniaihme Deutsch Klasse 8). Kann idiie
Schule die-se Fsorsderung der »d)i-ichtli1risen«
erfüllen, wenn ihr keine Einzelschrifteu

er in dem Lehrplan vermißt, »den Schulen zuweisen«
werde, und er bittet, »sich bis dahin zu gedulden und
dann recht ansgiebig von diesem Unterrichtsmittel
Gebrauch zu machen«. Angesichts der amtlichen Ein-

führung des Lehrplans klingt diese Schreibweise zum

mindestens recht eigenartig. Zwar werden für diesen
Vorschlag fin a n z i el l e Grün-de angeführt Aber

auch diese sind seinerzeit ein-gehend erörtert worden,
-und die Meinungen find heute so w e n i g. einheitlich

wie damals. Dazu kommt, daß die Kinder jetzt vier

Wochen nasch Schulbeginu ·die Lesebüchsergekauft
nnd auch die Schulen dies-e für die biedsürftjrgku
Schüler angeschafft haben.

Jni übrig-en würde dieser Vorschlag die Durch-
führung einer nisethodischsenForderung bis zur letzten
Ausschließlichkeit unter Ausschaltung einer ebenso be-
rechtigten and-ern bedeuten, währen-d der Lehrplan
hier eine gewisse Freiheit läßt.

Der neue Lehrplan ist unter weitestgehendek
Mitarbeit der Lehrerskhast zustande gekommen.

Es dürfte zweckmäßig sein, ihn jetzt praktisch durch-
zuführen und die Schule in Ruhe arbeiten zu lassen.
Man sollte nicht unnötig "Knüppel auf den Weg
werfen. Etwaige Wünsche und Ansstellungen könnten

gesammelt und für eine spätere Neubearbieitung zu-
sammengestellt werden«



namhaft gemacht werde-u? Daß gib-er von
»unz-nstäii:digier drsistter Seite« ein- Verzeichk
nis von Einzelschrsisten lals silasseuileieitoss
nni Sachleseshefte für Den-tsch, Geschichte,
Erdkiinide nnd Nsastiirknnidei heransgegebsen
werden soll, das sbrinxgt die lange zurückge-
diäinmte Aibiieigiunig gegen den Lehreroereiu

zu Danziig zum Auslbrncln gegen die ·S a ch c

ivird attackiert, aber die »Firina« ist ge-

meint. — Kann der Verein kastlwlsischer
Lehrer ableugnen, »daß es vielen Schulen
schuf-H- fällst, manche-n sogar niiiiiögslich ist-

mit den stark beschwiittenen sMiitteln den

ganz- bcidsesutend gesteigert-en Bedarf non
Freisbüchern zu decken, besonders ·i«u- sdteu

ärmsten SchsusllbezirkentI Der neue Lehrplaii
leidet iisichst im geringsten durch unseren
Vorschlag — nur böser Wille kann Ge-

genteil ihc·h.a.uipt-en—, nein, wir wollen den
Lehrplan ism Sinne d e r R i cht li ni en

ergänzen nnd- oielen Lehrern — auch solche
aus »du-in kiiitlh«os·l-iscl")se«iiiVerein find dariiiiiiter
-—— die liesbgeiwtioiinenc Arbeit msist Einzel-
schristen erleichtern und dadurch der For-
dernng »Er-ziehusug zum Buch« Geltung
verschaffen-. Wie stellt sich denn der Verein

katholisch-er Lehrer ziu dieser Forderung
,,E"rzieh-niig zun: Vuch«, undi, both-enden-
salls, welche Wege zu ihrer Durchführung

schlägt er vor? Was susiitzt uns »der alljähr-
liihe »Taa des Buches-C was nützt uns eine

Schüler- oder Klassenbiicherei, die nicht den

niioidrrnen piisdsiigogifklicii Forderungen ein-k-

spricht!
Jst dem Verein skatholischer Lehrer nichts

bekannt vqu den Erslafseu der preußischen
Regierung, die sich aiuf das Les-en von Ein-»
zelfchvisstsen ·li-ezieh-eu? Erlaß vom 24. «.-M-ai

1923 fordert unter anderem, daß jede
gieriing unter Heranziieihsiinig von Schul-
aussichtsbeauiten und Lehrern ein Verzeich-
iiis geeigneter Einzelschristen auszustellen
habe, dias fort-laufend zu ergänzen sei. Die

Wahl laus Idiesein Verzeichnis stehst jedem
Lehrer frei. Ferner, daß das häusliche Lesen
ausf allen Altersstufen zu pflegen sei, daß
die Schüler dazu nicht nur anzuhalten,
sondern auch anziilsesiten seien. Da diesem
Erlaß vielfach — auch von Esiu.zelr-e-gsieriin-
gen

— nicht Folge geleistet wurde, wurde

in zwei kleineren Erlassen vom 22. und

Februar 1926 sehr entschieden Durchfüh-

rung des vorige-n Erlasses bezüglich Ver--

zeichnsis und Lesen von Eiiiizelschrsifteii ac-

fordert. Noch uachdrücklicher tat es der Er-
laß vom 2. September 1927: »Da das Ziel
des Liefens die Erziehung zum Verständnis
ganzer Bücher und das Lesen von Stücken

im Lefebuch hierzu nur ein dienendes Miit-t-
tel ist, ersiiche ich nochmals- »unter Hiuiweis
aus die oben genannten früheren Erlasse,
das Lesen von Einzelschristen n esben dem

Lesebuch in allen Schulen anziiregen und

Versuche mist dem Lesen von Einzelschriisten
smtt ascs Lesebnches zu fijrsdern.«

Vor allem asber der letzte Erlaß vom

9. Jsuni 1928 iiiber die Einrichtung, Pflege
und Verwaltung der Schsülerbiichereiieu an

den Volksschuleiit Daß in allen Unterrichts-
fiichern auf eiue Verflechtuug der Aribieiit
mist der Viicherei Vesdacht zu nehmen ist.
daß ausgiebig »Sachlesehefte«zu benutzen sind
usw. usw. Alle großen und größeren deutschen
Staaten gehe-n mit Preußen sisu derselben
kliichtunsg —— und Dauzisg? wirkt be-

schämen-d für die Lehrerisch-iift, wenn ein

Verein Angesichts dieser klare-n Verordnung
behaupten kann, unsere Forderung iLessen
oon Einzelschr·isteu, Sachlesestoffen usw.) ge-

höre »wir groß-en Zahl der »z, Z. strittig-en
pzjdugogirschen iuud mein-indischen Sonder-

sragen« nnid wir würfeii ,,nsii-uö-tiigsilnüppel
aus den Weii«. Wir -io«ürideu uns sin Deutsch-
lands piidagogifchen Kreisen lächerlich
mach-Im iwsiirdseii wir diese, zwar osou »unzu-

ständig-er dritter Seite-C aber iu einer- be-

deuten-den Tageszeit-nun Danzigs fett ge-
driiclte Behauptung unwidersprocheu lassen.

Wenn ioir geschrieben halben: sioso

einerSchule nicht möglich ist, das teure Lese-
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bnch in ausreichender Zahl zu- lbeischasfem da
können auf weit Ibsilliigere Weis-e Asc-
ftoffe ver-wendet werden, so ist das doch
wahrhaftig ikeiu Sturm gegen Lesebuch oder

LehrleL sondern nichts- weit-er ails eine

Forderung nach Durchführung der in den

,,R-iil:tlinsien« enthalten-en Anordnungen
Was siu Preußen fund von and-even deut-
schen Staatsesni von oben her gefordert wird,
ist ein gusts Teil Erfolg der ,-Vereiin-isgt-en
deutschen Priifiiugs-Au«stschüfse«, »dem wir
und der «Danziger Schreriniienverein« als
»Dnllz«i:n«el’Prüfusuigs--An.s-schnß« san-gehörten
(z. Z. 259 Einzel-Ausschüsse in Deutschland).

Wir sind stcschseidsenigenug-. nirs nicht als
Erfinder undEntdecker einer neuen päda-
gogischsen Idee hinziistellse«ni;wir halten uns
aber auch nsichit für ein-e ,-dirittse ienzustänsdiige
Sei-te«; sondern wir halte-n uns für ver-

pflichtet, einer siin deutsch-en Vaterland-e von

»erste1’ zuständiger Seite« längst als segens-
reich anerkannten Unterricht-s- uusd Erzie-
hnngsnisaßuiashnie auch iisui deutsch-en Dasnszig
zur möglichst viollen Durchführung zu ver-

helfen; sonst würde die immer wieder viqu

allen Seiten — auch vom Verein katholischer
Lehrer — betont-e ,,K:u.lturverbnnidsesusheit«
mit unserem Musttierlauide zu ein·e-r,slächer--
lichendliedeusarh besonders im Munde von

Schulmännsern. Wir trauen der Danzsiger
Schuf-behörde gewiß die Ein-ficht zu, dieses
zu erkennen nnd sich von keiner Seite be-

ciUsflUffseii zu lassen gegen Forderungen-, die
man ruhig ’««i-ls-(·8’)einei-n-giitsdser gegenwär-
tigen Pädagogik bezeichnen kann, deren
Durchführung unerläßlich ist, will die Dan-
zkger Vsolksischiiile ihrer deutschen Schwester
gleichwertig sein. - R u st h se r-

Die neue Schule im neuen Wien.
Der Arbeiterbildungsausschuß Danzig

veraiistaltete am Freitag, idem ·5. ssd. M.,
einen Vortragsabend in der Petrischule, an

deiu der Leiter des gesamten Wiener Schul-
wesens,

Nationalrat Otto Glöckel,

über die neue Schule im neuen Wien sprach.
Die Danziger Lehrer- und Lehrerinnen-
vereiiie waren zur Teilnahme geladen. Eine
Reihe von Kollegen und Kolleginneu hatten
der Einladung Folge geleistet, und wohl nie-
mand dürfte fein Kommen bereut haben,
obgleich der Vortragende statt der erwarte-
ten einen Stunde ihrer drei sprach.

·

Vorweg sei besonders vermerkt, daß die
Aula gefüllt war, und zwar in den-Haupt-
sache durch Männer und Frauen der Hand-
arbeit, und ebenso sei hervorgehobem daß
diese Versammlung drei Stunden lang mit

tiefsteni Ernst und vollster Aufmerksamkeit
sich Schulproblemeu widmete. Allein-die
Tatsache eines solchen Interesses an der

Schule durfte in uns Lehrern Freude aus-

lö·en.

iDerVortragende gab zunächst ein Bild
des neuen Wien, in dem die Sozialdemo-
kratische Partei seit striegsende die alleinige
Macht in der Hand hat und nun zur Ver-

wirklichung ihrer Ziele auszuüben vermag.

Ausgehend von sder Uberzengung, daß
unsere Generation keine andere Aufgabe
habe, als der kommenden die Wege leichter
zu machen, sie zu sittlichen und tüchtigen
Arbeitern zu erziehen, ist man in Wien an

die großziigigste Lösung der Wohnungsnot
nnd die nieitgehendste soziale Fürsorge ge-

gangen als an die Voraussetzungen aller

crsolgversprechenden Erziehungsarbeit Auf
den so veränderten Grundlagen ist dann
das gesamte Schulwesen in einer Weise aufs-
gebaut, die praktisch den Gedanken »der-Ein-

heitsschule verwirklicht Für die begabten
Miiiderbeiiiittelten besteht -Schulgeldsreiheit
bis zum Abitur. Lehr- und Lernmittel und

regelmäßige Schulaussahrten sind für alle
Schiller frei. Die ,chissensdiirchschnittsziffer
beträgt 33, wobei die Sonderschulen aus-der
Berechnung gelassen find.

Solcher weitgehendcu äußeren entspricht
die innere Schulreforiu. Die starke Be-

lastung der heutigen Nummer unserer
Schulztg. verbietet ein weiteres Eingehen
auf die Darlegungen Glöckels. Alles, was
ein Lehrerherz für die Schule ersehnt, alles,
was wir Mitglieder des Dtsch. Lehrerver-
eins zwar ans unserem Programm haben-
dessen Durchführung aber bei uns in Dan-
zig ivie«-iiiPreußen infolge der radikaleii
Sparmaßnahmen in immer weitere Fer-«
nen rückt, das scheint in Wien weitgehend
schon erfüllt zu sein.
Glückliches Wien!

»«Wielinacht man das in deiu verarmten

OsterreichP Der preußische Unterrichts-
minister Grimme — doch ein Parteigeuosse
Glöekels — shat uns Pfingsten in Frank-
furt aspM. klar zu machen versucht, daß
die wirtschaftlichen Verhältnisse keinen
anderen als den jetzt so rückschrittlichen Weg
im- preußischeiu Schulwesen zulassen.
Grimme hat bei der-Deutschen Lehrer-
oersaminlung keinen Glauben gesunden.
Die Argumente, mit denen man ihm aus
der Lehrerschaft notwendigerweise scharf
eutgegentreten mußte, hörten wir hier aus

Glockels Mund als maßgebend für die Ge-
staltung des Wiener Schulwesens

Der Gedanke an diesen Gegensatz ist
Hedriickend

'

Als erfreulich sei noch festgestellt, daß
iijachlsilöckelsVersicherung die Macht der
Partei in Wien nicht dahin sausgenutzt
ioerden dars, die-Schule zu einer sozial-
demokratischen Schule zu machen, weil die
Politik nicht in die Schule gehört.

Und mit Dankbarkeit muß vermerkt incr-

den, wie Glückcl iu dieser Versammlung
um Verständnis und Achtung für die
Schwere des Lehrerbcrufes war-b.

W. Kramp.

Aus der Vereingarbeii

Lehrervercin Zopp·ot.
In der Sitzung sam 18. April wurde vom

Kollegen Vunck ein philosophisches Thema
behandelt, und zwar:

Bins, die Gesetze der Welt.

Einige Gedankengänge von Raoul Franck«-:
Rasoul ist ein Vertreter der objektiven

Philosophie und steht im Gegensatz sowohl
zum Idealismus als auch zum Materia-

lismus. Fr. verzichtet —an metavhysische
Gedankengänge und die Ergründung des
,,Dinges an sich«. Das praktisch Unmögliche
wollen, ist keine Beschäftigung fiir ernste
Leute. Der menschliche Intellekt besitzt nur.

eine relative Erkenntuisfähigkeit, die Welt
ist sdiie Summe dessen, was sich in unserem
Bewußtsein abspielt. Das durch Erfahrung
Prüfbare, das ist die Welt. Es gibt nichts
Reales, wie nur die Vorstellung, sie ist das

einzig sicher Erlebte. Das Denken ist keine
Fähigkeit zur Durchdringung und Beherr-
schung der Welt, sondern nur zur richtigen
Einstellung innerhalb der Zoösis

Die Welt des Organischen und Unorga-
nischeu wird von Zweckmäßigkeit gelenkt.
Die Technik, die Kristall, Pflanze und Tier
durchfvrint, wirkt auf alles, was irdisch ist.
Aus keiner Integrationsstufe find Aus-
nahmen zu bemerken. Auch der Mensch ist
der technischen Form unterworfen Die
Kulturiverke sind ja nur ein Niederschlag
der bit-technischen Leistung.

Dic Viotechnik ist ein Diener des Orga-
nismus, damit er seine besstmöglichste Form,
sein Optimum, erreicht. Selbst der Staat
ist ein sbiotechnifches Produkt und wird nur

dann krisenfrei und von Dauer sein, wenn

er die in der Welt deutlich erkennbaren
Organisationsgesetze befolgt. Jede Inte-
griatiousstuse hat ihr-e Jutegrationseiigen-
schasteu nnd Fähigkeiten Über feine Inte-
grationsstufe kann der Mensch nicht hinaus.
Darum soll er bescheidener werden; denn
nie wird er ergründen das »Diiig«anich«.—



lin der Sitzung am 9. Mai hielt Koll.
V r a uer einen Vortrag über »Die m o-

derne dliomanliteratur«.
Der Vortragende erwähnte Roman-

schriftsteller, die das soziale, geschichtliche,
tnlturelle, technische und erzieherifche Leben
behandeln . . . .

Am 13. Juni macht der Verein seinen üb-

lichen Sommerausflug mit Damen.

H. Brauer-

Lehrerverein Nenteich.
Izu der Sitzung des Vereins am 4. Mai

hielt Herr Pfarrer sirüger dsen 1. Teil sei-
nes Vortrages über »Das Wunder«, indem
er in fesselnder Weise eine Auseinsander·-

setzung mit der modernen Naturwissenschaft
und Philosophie bot. Die Hörer

·

waren

durch die Ausführungen so tief berührt, daß
eine Aussprache allgemein abgelehnt wurde.
— Vei dem Bericht des Vorsitzenden, Koll.

Vaumann, kam zu erregter Aussprache
wegen der Kürzung des Schuletats und der
Festbesold-etensteuers- Nachdem noch mehrere
Punkte wie sireislehrertagung am 13. Juni
in slalthvf, Handarbeitskursus, Durchfüh-
rung der- Stellessplanes usw. besprochen
waren, wurde die Sitzung mit der Aufforde-
rung zur Unterstützung der Propaganda
des Heimatdienstes geschlossen.

Seiler.

Lehrcrverein Oberwerder.
Am U. Mai fand die erste Sitzung mit

Damen statt. Roll. Kusserow-Altmiiusterberg
malte seinen Zuhörern mit seinem Vortrag

-,F-rauen im Leben Goethes«
ein Vild von dem Leben dieses Dichter-
siirsten· »("83veth-e,das ist der Weg des Men-
schen zwischen Himmel und Erde. Himmel
hier verstanden als der Raum fahrender
Wolken nnd winikender Sterne, als die un-

endliche Weite voller Sehnsucht und Trieb.
Und Erde verstanden als Bild dessen, das

unserm Stürmen, dem Leidenschaftlichen iu
uns Grenzen setzt- Diesen Weg zwischen
Himmel und Erde wandelt der Mensch in

ewigem Wechsel·
Des IUtcnschen Seele gleicht dem Wasser:

Vom Himmel kommt es,
Zum Himmel steigt es,

lind wieder nieder zur Erde muß es —-

Ewig wechselnd!
Immer, wenn in Goethes Leben ein

Wechsel seiner Bahn eintritt, ist es eine

Frau, die diese Bewegung zum Himmel
oder zur Erde aufnimmt, begleitet und
leitet.«—

Koll. Zachiarias berichtet über die-Sitzung
des streislehre1·-s)iates. Erwähut soll nur

iverdent

1« Zur Einrichtung einer Kreis-Schul-
tasse liegt gegenwärtig keine Veranlassung
vor,

Für die den Handarbeitsunterricht
erteilenden Damen wird in den kommenden
Monaten ein Handarbeitskursns in Kalthof
rusranstaltet werden.

Il. Die Sommerferien werd-en für das
Laudgebiet des Kr. Gr.-Werder den Monat
Juli umfassen lZl Tagel.

Die nächste Sitzung findet am Sonnabend,
den Al. Juni, um 4y2 Uhr, in (93r.-81Jiontau
statt· V r n n o H e r r m an u.

Am 4. Juni ging unser Mitglied

der Lehrer

Alfred Finger
unerwartet von uns.

Ein guter-, stets
Freund, em treuer und
Lehrer

» ·

Reihen. Wir
Treue gedenken.

Der Lehrerverein zu Danzig.
Schmude.

hilfsbereiter
eifriger

trat mit ihm aus unseren
werden feiner iu
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Ankündigungen
Unsere Schnlzeitung im Juli.

Mit Rücksicht asuf die Sommerferien wird die am

.16. Juli fällig-e Schulzeitung ausfallen und die vom

1. Juli alsJ Doppelnnmmer erscheinen
Der Schriftleitser.

l0000,-(i
s Dividenden

sparen sie
als sojähriger zur sak-

aussalslqssg in Ihrem

SO. Lebensjahr oder für

den etwaigen Todesfall

zur sckckllgess Auszah-

lung an Ihre Frau und

lhre Kinder

gegen S
Monatsbeitrag

bei unserer elnheimischen

Lebens-

Versicherungsanstalt
Westpreulien

lm Verbande öffentlicher

Lebensversicherungsanstalten
in Deutschland

ElblOP
Moo. R. (D.R.P.)

Das neue

Hochletstungsgerat
für schulen und Vereine

mit geräuschlos laufendem

Kühlgebläse
Erntet allerseits

restlose Zufriedenheit
auch bei

grölztea Ansprüche-It

Besiehtjgungsmiig-
liehkeiten Werden
auf Antrage nach-

gewiesen

Jus-renne
"SSS LDOKF

stsdchem 1 24 und 1 64

Einladung
zum Kreislehrertag Danziger

N ·- e d e r u n g

am Freitag dem ·26. Juni d. vorm. 10 Uhr,
un ,,Deutschen Volksl)anse«, Dauzig Heilige-Geist-

Gasfe 82.

Tagesordnung:

.Erii·ffuung nnd Begiriisznng

. Tatigkeitsbericht des Vorsitzenden
. Vortrag: ,,.Eharakter- nnd Persöulichteitsthpeu«,

Herr Professor Dr; Heuning, Laugful)r.
tl. Kasseubsericht;Festsetzung des Beitragegs fiir dass

nachste Geschäftsjahr; Entlastung dec- Massen-
sitlJrers.

·. Beschlußfassung iiber Lrt und Zeit des nächst-en

streislehrert-ag-eo«
lj Verschieden-es

Laudau, den Bli. Mai 1ll531.

Des Vorsitzende: K a t h.

»Ob«-—

-;I

Lehrervetein zu Danzig.

A u s f l u q

am Sonnabend, dem Ell d· M» nach V o h n s a ct.

Abfahrt pünktlich It Uhr nachm« vom

Fran«eutor. Fahrpreisz für Hin-—uusd Illiickfahrt Jll P,
blinder unter 14 Jahr-en frei.

Die start-en sind ab ll3« d. M. in deu Papier-.
lvarengeschiifteu Schrote-c, sriirschuergasie ·.), nnd

Arudt, Laiisgfuho Hauptstr. ,1lll’),zu erhalten.

Nach Ankunft soll uns im kliestaurant G v er b

lMoritz Nachf) eine gemeinsame it a ff e e t a f e l

vereinigen Die ver-ehrten Damieu werden geheieu,
dazu, lvie auch in den Vorfahreu, den nötigen Muchen

zu spenden: Der Verein sei an diesem Tage einmal
eine gsroszseFamilie«

v

Der J. Vorsitzende wird iiber die Taguug des

T(’1ltfchen Lehrervereins in Frankfurt a. M. sprechen
und insbesondere über sein-en Besuch im Kinder-s
d v r f e gs ch e i d e bei Frankfurt berichten

Straudspaziergaug und Tanz sollen nicht fehlen.
Die Riickfahrt geschieht so zeitig, das; die

Vorortverbiudiuigen erreicht werden können.

Alle unsere TlJZitiglieder nnd ihre Angehörigen
laden lvir zu diesem Ausflug herzlichst eiu. Auch die

Mitglieder unserer Nachbarvereine sind willkommen

Schmude Polvelgte sit-einlu.

L.-V, Danzig-Umgegend·
Sitzung mit Damen am Sonnabend, 27, Juni,

nachm· 4 Uhr, iu Guteherberge (Dreischnusiuotijpfei,
l. Die Verwendng des Lichtbildeg in Schule und

Vereinsarbeit (1uiit prakt. Vorführung-ein Moll.

Friedrich.
. Verschiedene5.
Kollegen benachbarter Zlveigvsereiue siusd mit ihren

Damen herzlich willkommen

II

Der Vorstand.

Das Iahrbuch 1931 des Deutschen Lehrervereins

ist herausgekommen Einzelstiickse werd-en für 2 lUl

von der Geschäftsstelle des D.L.V., Berlin W 35,
Potsrdsamser Str. «113,abgegeben

Die Danziger Schulzeitunq erscheint am 1.«nnd IS-

ledes Monats. Der Vezugspreis beträgt mouatltch durch
die Post bezogen 50 P. Einzelunmmer 25 P bel
A. W. Kafemann G.m.b·L«-., Dauzig

Anzeigem Die sechsgcspalteue 1 mm hohe Zeit-
oder deren Raum kostet 12 P. Bei Wiederholungen und

größeren Anzeigen wird entsprechende Eriuäßigung ge-

währt. Beilaigen 22 Gulden oder 18 Goldmark siir die

Auflage, siir Veilagen aus Deutschland außerdem der

Zoll. Postscheckkontm Danztg 1063.

Druck von A. W. Kaiemanu, G.m.b. Verlags-
buchhandlung u. Druckerei, Danzig, Ketterhagergasse sit-.

Federn
Hi t- d e n rs e u e rs

schreibantekkicktl
I

Ueberall ern-Fittich

Narr-e ,,Fä«erlin -

fortent« ges. gesch-

Fetlernprohsn ums Vorla on-

hettNrSZO »sllt«torlin-l-'e ern

in methoaisclwr Anwanclung"
auf Wunsch koste-nirg-

l-·. scENIllEckEN - SOUI

ISILlI - LEIPZlc


